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int" tm"Ô
Jlumrner 25 — X. Jatjrgang

Cin Blatt für Ifeimatlidje ürt unb Kunft
gebrückt unb oerlegt Don Jules Werber, Butfj bruckerei, Bern

Bern, ben 19. Juni 1920

6s ift fo ftill ; die beide liegt
Im warmen rnittagsfonnenftrahle,
Gin rofenroter Schimmer fliegt
Um ihre alten Gräbermale;
Die Kräuter bliihn; der Beideduft
Steigt in die blaue Sommerluft.

^bfeite.
Von Cheodor Storm.

£aufkäfer haften durchs Gefträuch
In ihren goldnen Panzerröekchen,
Die Bienen hängen Zweig um Zweig
Sich an der Gdelheide Glödcchen,

Die Vögel fchwirren aus dem Kraut —
Die £uft ift voller £erd)enlaut.

Gin halb verfallen, niedrig Baus
Steht einfam hier und fonnbefchienen;
Der Kätner lehnt zur Cur hinaus,
Behaglich blinzelnd nach den Bienen;
Sein 3unge auf dem Stein davor
Schnitt Pfeifen fich aus Kälberrohr.

Kaum zittert durd) die IPittagsrub
Gin Schlag der Dorfuhr, der entfernten,
Dem /Ilten fällt die Wimper zu;

Gr träumt von feinen Bonigernten.
— Kein Klang der aufgeregten Zeit
Drang noch in diefe Ginfamkeit.

®05 Sräutein von Scuberi.
Grzählung aus dem Zeitalter Eudwigs XIV. von e. C. A. Boffmann.

t£r fdjien, als er die Scuberi erb tiefte, betreten unb

rote einer, Der, von bent XTnierroiarteien ptöhlich getroffen,
Die /Infprüdje Des Scfjidtichen, roje fie Der Slugenbltct bar»

bietet, vergibt, neigte er fidj; suerft tief unb ebrfurdjtspott
nor biefer ehrroürbigen Dame, unb raanbte fich bann er ft

sur SRarguife. D ie frug ihn tfaftig, indem fie auf bas

©efdjitneibe roies, bas auf beut bunïetgriin behängten Difdj
funtelte, ob bas feine Slrbeit fei? (Sarbfllac roarf taum
einen Slid Darauf unb padte, der SRarquife ins ©efidft
ffarrenb, 2Irmbänber und foatsfehmud fdjniett ein in bas

Ääftchien, Das Daneben ftanb, unb bas er mit <ç>eftigteii non
fich meg fdjob. itiun fpradj er, ünbem ein häßliches fiädjeln
auf feinem roten Wntlih gleiffte: „2m ber Dat, Srrau fötar»

quife, man muh îîené (Sarbitlac's Arbeit fdjilecht femten,

um nur einen /tugenblid tu glauben, bah irgend ein anderer

©otbfchmied in ber SBett fotdje Sshimuct faffen tonne. fffreb

lieh ift bas meine SIrbeit." „So fagt denn", fuhr dje füiarh
quife fort, „für tuen 3hr biefen Sdjntud gefertigt habt."
„$ür midf, gang allein", erroiberte (Sarbiltac, „ia 3br
möget", fuhr er fort, at§ beide, die SXaintenon und die

Scuberi ihn ganj oerrounbert anblidten, jene ooll 9Jtijj=

trauen, diefe bot! banger ©rivartung, wie fid) nun die Sache

roenben roiirbe, „ja, 3br möget das nun fettfam finden,

grau SRarquife, aber es ift dem fo. 33toh ber fdjönen

3Irbeit mitten fudjte id) meine heften Steine îufammen, unb
arbeitete aus greube daran fleißiger und forgfältiger als
jemals. ®or roeniger 3^it verid;tranb der Sd)mud aus
meiner SBertftatt auf unbegreifliche SBeife." „Dem ôim»
met fei es gcbautt", rief Scuberi, indem ihr die 9Iugen cor
3rreübe funïelten, und fie rafdj und behende rote ein junges
/Räbchen non ihrem fieljnfeffel auffprang, auf den Sar=

ditlac Iosfdjiritt, und beide tpände auf feine Schultern legte,

„empfangt", fprach fie bann, „empfangt, /Reifter IKene,

bas (Sigemtum, das (Such verruchte Spibbuben raubten,
roieber niriict". /tun erzählte fie ausführlich/, roie fie su

Dem Sdjmud gefommen. (Sarbiltac hörte altes fdjroeigend

mit nieDergefdjtugettert /lugen an. /cur mitunter ftiefe er

ein unoernehmlidjes £m! — So! — (Si — öobo! —
aus unb roarf bald die fpänbe auf ben /lüden, bald ftreh
djeltc er Ieife itinn unb /Bange. /Iis nun die Scuberi ge-

endet, roar es, als tame (Sarbittac mit gan3 befonbetn ©e=

banten, die roährenb beffen ihm getommen, und als œollé

irgend ein (Sntfdjtuf) fiih nicht fügen unb fördern. (Sr rieb

fid) die Stirne, er feufäte, er fuhr mit der Sand über die

/Ingen, rooht gor um tjeroorbrechenben Dhränen 3U fteuent.

(Sndtidji ergriff er das Stäftdjen, das ihm die Scuberi

barbot, tief; fid) auf ein itnie Iangfam nieder unb fprach:

„(Such, edles, roürdiges Kräutern! hat das Serhängnis biefen

vrt' Ullb
Tlummev 25 — X. jahrgang ein Watt für heimatliche ftrt und Kunst

gedruckt und verlegt von Zulez Werder, guchdruckerei, Lern
Hern, den ty. juni 1920

Ks ist so still? à keide liegt
Im warmen llMagssomieristrahle,
Kin rosenroter Schimmer stiegt
Um ihre alten 6räbermale-
vie Kräuter blühn: der keideduft
Steigt in à blaue Sommerlust.

Abseits.
Von siheodor Storm.

Lauskäser hasten durchs 6esträuch
In ihren golstnen van^erröckchen,
Vie Kienen hängen Xweig um 2weig
Sich an cler Kdelheide 6Iöckchen,

vie Vögel schwirren aus stem Kraut ^
Vie Lust ist voller Lerchenlaut.

Kiri halb versallen, niedrig kaus
Steht einsam hier und sonnbeschienen:
Ver Kätner lehnt 2ur kür hinaus,
kehaglich blinzelnd nach den Kienen:
Sein Zunge aus dem Stein davor
Schnitzt pfeifen sich aus Kälberrohr.

Kaum wittert durd) die Mittagsruh
Kin Schlag der vorsuhr, der entsernten,
vem Men sällt die Vstmper ^u:

Kr träumt von seinen honigernten.
Kein Klang der ausgeregten Xeit

vrang noch in diese kinsamkeit.

Das Fräulein von Scuderi.
Kr^ählung aus dem leitalter Ludwigs XIV. von K. k. st. Hossmann.

Er schien, als er die Scuderi erblickte, betreten und

wie einer, der, von dem Unerwarteten plötzlich getroffen,
die Ansprüche des Schicklichen, rose sie der Augenblick dar-
bietet, vergißt, neigte er sich zuerst tief und ehrfurchtsvoll
vor dieser ehrwürdigen Dame, und wandte sich dann erst

zur Marquise. Die frug ihn hastig, indem sie auf das

Geschmeide wies, das auf dem dunkelgrün behängten Tisch

funkelte, ob das seine Arbeit sei? Cardillac warf kaum

einen Blick darauf und packte, der Marquise ins Gesicht

starrend, Armbänder und Halsschmuck schnell ein in das

Kästchen, das daneben stand, und das er mit Heftigkeit von
sich weg schob. Nun sprach er, indem ein häßliches Lächeln

auf seinem roten Antlitz gleißte: „In der Tat, Frau Mar-
quise, man muß Rene Cardillac's Arbeit schlecht kennen,

um nur einen Allgenblick zu glauben, daß irgend ein anderer

Goldschmied in der Welt solche Schmuck fassen könne. Frei-
lich ist das meine Arbeit." „So sagt denn", fuhr dje Mari-
quise fort, „für wen Ihr diesen Schmuck gefertigt habt."
„Für mich ganz allein", erwiderte Cardillac, „jy Ihr
möget", fuhr er fort, als beide, die Maintenon und die

Scuderi ihn ganz verwundert anblickten, jene voll Miß-
trauen, diese voll banger Erwartung, wie sich nun die Sache

wenden würde, „ja, Ihr möget das nun seltsam finden,

Frau Marquise, aber es ist dem so. Bloß der schönen

Arbeit willen suchte ich meine besten Steine zusammen, und
arbeitete aus Freude daran fleißiger und sorgfältiger als
jemals. Vor weniger Zeit verschwand der Schmuck aus
meiner Werkstatt auf unbegreifliche Weise." „Dem Him-
mel sei es gedankt", rief Scuderi, indem ihr die Augen vor
Freude funkelten, und sie rasch und behende wie ein junges
Mädchen von ihrem Lehnsessel aufsprang, auf den Car-
dill ac losschritt, und beide Hände auf seine Schultern legte,

„empfangt", sprach sie dann, „empfangt, Meister Rene,
das Eigentum, das Euch verruchte Spitzbuben raubten,
wieder zurück". Nun erzählte sie ausführlich, wie sie zu

dem Schmuck gekommen. Cardillac hörte alles schweigend

mit niedergeschlagenen Augen an. Nur mitunter stieß er

ein unvernehmliches Hm! — So! — Ei — Hoho! —
aus und warf bald die Hände auf den Rücken, bald strei-

cheltc er leise Kinn und Wange. Als nun die Scuderi ge-

endet, war es, als käme Cardillac mit ganz besondern Ge-

danken, die während dessen ihm gekommen, und als wolle
irgend ein Entschluß sich nicht fügen und fördern. Er rieb

sich die Stirne, er seufzte, er fuhr mit der Hand über die

Augen, wohl gar um hervorbrechenden Thränen zu steuern.

Endlich! ergriff er das Kästchen, das ihm die Scuderi

darbot, ließ sich auf ein Knie langsam nieder und sprach:

„Euch, edles, würdiges Fräulein! hat das Verhängnis diesen


	Abseits

